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das Staunen, die allgemeine Verwunderung der hingeriſſenen enge
„Und * ge iſt eine viel angewendete hebräiſche leonaſtiſche
Formel, we auch die Evangeliſten (unter ihnen beſonders Lukas)
öfters anwenden, dem uptſatze n eine Zeitbeſtimmung
vorausgeht. Der tiefe Eindruck der ede eſu ſchließen, daſs
die Scharen den Herrn noch nie in ſo ausgedehntem ortrage predigen
gehört hatten.gibt das ehr berechtigte Motiv ihrer Verwunderung
Sie aunten, „denn Er lehrte ſie wie Einer, der Macht 0 Das
iſt das Bekenntnis des Volkes, nicht eine Bemerkung des Bericht⸗
erſtatters.

lele faſſen „Macht“ (S0⁰οοπ¹9 vom mächtigen Eindrucke
ſeiner ede und erklären alſo Je

ſu Worte drangen tief in die Herzen
der Zuhörer ein und en eine große, erſchütternde Gewalt aus ber
die Gemüther der enge Sie fühlte ſich ganz nders bewegt, als
bei den Redereien ihrer Rabbinen, die gelehrte Spitzfindigkeiten, orte
ohne Geiſt und Leben Beſſer aber wohl nehmen wir das
Wort hier von der Lehr und Geſetzgebungs⸗Gewalt oder Vollmacht,
von der unmittelbar göttlichen Sendung mit höchſter Machtvoll  —
kommenheit. Wie und was Ce

ſus lehrte, brachte im Volke die
Vermuthung hervor, daſs, der da geſprochen, der Prophet ſein möge,
den Moſes geweiſſagt eu 18, der Meſſias, der als „Lehrer
der Gerechtigkeit“ i die Welt kommen ſollte (vgl Joel 2, 2 „ 3,

weshalb ſie ihm auch noch weiter nachfolgten (8, 4 Dem geſunden
Volksſinn lag ein ſolcher Schlu L, wenn auch keine lefe
urzel faſste Das olk zeigt Bereitwilligkeit, die höhere Sendung
e

ſu anzuerkennen, wird ſich aber zur entſchiedenen Trennung von
den Phariſäern und Schriftgelehrten, deren Lehre ihm nicht imponierte,
nicht erſchwingen können, vielmehr im entſcheidenden Augenblicke von
ihnen zum brde deſſen, dem EeS göttliche Lehrgewalt zuerkannt hat,
hinreißen laſſen

Ueber den oftmaligen Empfang der eiligen
Communion in Zeiten.

Von Dor. Mathias Högl, Militärprediger •m Amberg ayern
Wie I  u bei der Einſetzung des allerheiligſten Altars

ſacramentes ER Anweſenden ſeinen Leib und ſein lut mittheilte,ſo war in den älteſten Zeiten der Kirche Sitte, daſs alle beim
Er Anweſenden mit dem Biſchofe oder Prieſter 0 heiligen Mahletheilnahmen. er und Laiencommunion galten innig miteinander
verbunden, daſs viele, welche die Stationen beobachteten, dem er
gar nicht beiwohnten, nicht communicieren müſſen Denn ſie
hielten das Faſten nicht vereinbar mit dem Empfange der heiligenEuchariſtie. eswegen rieth ihnen Tertullian, die heilige Euchariſtie
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In Empfang nehmen und aufzubewahren. In einigen egenden
war EeS ogar verboten, den rengen Faſttagen, das ei
jenen agen, welchen man 5 ad auctoritatem demorantis
tellae“ enthaltſam war, die heilige zu feiern und die eucha
riſtiſche Speiſe darzureichen.

So haben die erſten Chriſten allen Tagen, denen das
ex gefeiert wurde, und dies täglich geſchah, täglich den Leib
und das lut des errn genoſſen. Als die Apoſtel noch In Jeru  2
alem anweſend 7. wurde täglich das rot des Lebens gebrochen.?)
Gleichwohl gab ES ierüber m den erſten Jahrhunderten keine all
gemeinen Beſtimmungen, und S herrſchte in der Praxis 1e nach
Zeit und Ort die mannigfaltigſte Verſchiedenheit. Der Auguſtinus
faſst die Gewohnheit ſeiner Zeit kurz in folgenden orten zuſammen
„Die einen nehmen täglich den Leib und das lut des errn;
andere angen ſie gewiſſen agen; dem einen rte ver
geht kein Tag, dem nicht geopfer wird, anderen geſchie
dies nur amstage und onntage, manchen ſogar nur

onntage, und wenn hierüber ein Urtheil gefällt werden ſoll, ſo
lautet Es, daſs ſich die Sache eler Beobachtung erfreut.
Und für den vernünftigen und klugen Chriſten iſt hierin keine Di
ſeiplin beſſer als daſs ſich nach der Handlungsweiſe der Kirche
richtet, zu der ELr eben zufällig gehört Was nämlich weder
den Glauben noch die Sitten iſt, iſt In Uebereinſtimmung
mit der Gemeinde zu beobachten, iun welcher man lebt.“ Doch gab
der Auguſtinus auch noch Iun ezug auf die irche, „M der man
eben lebt“, Erleichterungen. Er ſchreibt:) „Thue jeder, was nach
ſeiner Anſicht und Frömmigkeit thun zu müſſen glaubt. Keiner ver
unehrt den Leib und das lut des errn, enn ETL das heilſame
Sacrament Im Wettſtreite verehren ſich E  4e Nam Ue 00
rando IIOII auU quotidie Sumere. et Ule honorando IOII Aau
Ullo die praetermittere.“

Die Häufigkeit der Laieneommunion war in den älteſten Zeiten
ſelbſtverſtändlich auch bedingt von den Gefahren, mit denen die Ver
ammlungen der Gläubigen und die Opferfeier verbunden

Seltener als Iim Abendlande wird die tägliche Communion im ODriente
rwähnt Schon der Apoſtelſchüler Ignatius ermahnt die Epheſier,“
ſie ſollen ſich beſtreben, ſich iufiger zur Euchariſtie und zum Lobe
Gottes 3 verſammeln. „Verſammelt euch alle mit reinem Herzen,
um  mN das rot brechen, das die Arznei der Unſterblichkeit, das
Gegenmittel den Tod iſt Die Mediecin, we von Laſtern
reinigt und Böſe vertreibt.“ „Der Herr will ‘eS ſo, ruft Ire

Albaspin. Observat. Act. PoS II, Epiphanius
will wiſſen, daſs von den Apoſteln beſtimmt worden ſei, die Synaxis fer I

Samstage und Sonntage 8 feiern, wobei das Volk zuſammenkam und
communicierte. Epist. 118 ad Januarium. — Ead epist. Cap

epist
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nãus aus,“ daſs auch wir das er am Qu äufiger ohne Unter  2  2
laſs darbringen.“ Doch war die Gewohnheit auch in jenen allererſten
Zeiten nicht überall gleich Ohne Zweifel war chon damals „der
feſtgeſetzte Tag“ für die erſammlung der Chriſten, von dem
Plinius in ſeinem Briefe Trajan redet, der Sonntag „Gewöhnlich

Sonntagen, ſchreibt Tertullian,? 16 nach den Umſtänden
aber auch anderen agen Zuſammenkünfte“, und nach Juſtin,
dem artyrer, kamen onntage alle riſten demſelben rte
zuſammen, ſei ES daſs ſie in der oder auf dem ande wohnten,
Uund * wurden, ſoweit die Zeit * erlaubte, die Commentare der
Apoſtel oder die Schriften der Propheten geleſen und das heilige
pfer gefeiert.

den Zeiten und den rten der grauſamen Verfolgungen
verſäumten die Gläubigen nicht, täglich zum des errn zu
eilen, ſich für die großen efahren und Kämpfe zu ſtählen.
Na Clemens von Alexandrien reichte Ve

ſus, der Ernährer, der ſich
ſelbſt als rot hingibt, täglich den ran der Unſterblichkeit,“ und
täglich ſtrecken die Gläubigen, chreibt Tertullian, die ande aus,
Aunt den Leib des errn empfangen.s Denn dieſer tägliche Genuſs
ſoll ihnen die 1 geben, ihr lut für II  u zu vergießen.“)
Man ˖30g auch ſchon in jener Zeit die orte aus dem Gebete des
errn „Gib uns eute unſer tägliches Brot“ auf das Himmelsbrot.
„Täglich flehen wir dieſes Brot, ſagt Cyprian, damit wir, die
wir in Chriſto eben und täglich die Euchariſtie als Mahnung unſeres
Heiles empfangen, nicht eines chweren Verbrechens elbe
Chriſti geſchieden werden. 46 0

So ſuchten die heiligen äter, geſtützt auf die Gewohnheit
Hhrer Vorfahren, die Gläubigen zur täglichen Communion unzu
eifern. Und damit diejenigen, welchen eS nicht frei ſtand, jeden Tag
zur Kirche zu kommen, dexſelben nicht eraubt wurden, durften ſie
Partikel mit ſich nach Hauſe tragen, ſich ſe zu communicieren.
Und dieſe Erlaubnis beruht ſicher auf apoſtoliſcher Einſetzung. Denn
wer hätte ohne das Beiſpiel der Apoſtel dies zu thun ewagt?
Deshalb liegt (S nahe, daſs auch der Petrus die orientaliſche
Praxis in Rom gelehrt hat Denn in Rom und auch in anien
empfingen ſeit ralten Zeiten die Gläubigen täglich das Allerheiligſte,eine Gewohnheit, die Hieronymus weder obt noch tadelt.ꝰ Auch in
der afrikaniſchen Kirche berichtet uns Cyprian von der täglichenOpferfeier. Der Auguſtinus aber erwähnt, wie wir geſehen aben,ber die Häufigkeit der Communion verſchiedene Anſichten, ohne ſich
ſelbſt zu einer zu bekennen. Da meiſtens nicht Gleichgiltigkeit, ſondern
SISDCRQRQRQRQRQRQRQRRDD

ein ſündhafter Lebenswandel die Gläubigen vom öfteren Empfange

Adv. haeres. CAP Lib de jejun. CDApolog. CdP. 3 Quis dives? De idololat. C&AD
Lue Baeticum.

Cyprian. epist. 209 De rat. dominica. P8S Et
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zurückhielt, o ermahnte ſie der Ambroſius, ſo eben, daſs ſie
würdig ſeien, täglich communicieren.

nach wenigen Jahrhunderten ließ jedoch der Eifer der
Laien im Oriente nach, trotz aller Bemühungen einiger Biſchöfe
Bereits der Ambroſius konnte mit ezug auf die Griechen adelnd
bemerken: „Wenn eS ein tägliches rot iſt, pvarum nimmſt du
nach einem V  ahre, wie die Grie En Im Oriente 3 u thun
egen mpfange täglich, was dir äglich I Es beklagen
ſich hierüber auch Hieronymus, und Chryſoſtomus. Nach
dem Zeugniſſe dieſer eiligen ater * damals Im Oriente
ſchon viele, we ſich nur einmal oder weimal IM ahre dem
Tiſche des Herrn näherten. ber der Kern blieb gut und zu den
Zeiten des heiligen Baſilius empfieng man In jeder Woche viermal
die göttlichen Sacramente, Sonntag, Mittwoch, Donnerstag und
Samstag und denjenigen agen, welchen das Gedächtnis des
errn oder eines Heiligen gefeiert wurde.?)

Ebenſo Meſſen bei denen niemand communicierte, be
reits den heiligen Vätern ekannt So a9 der Chryſoſtomus:
„Vergebens iſt das tägliche Opfer, vergebens ſtehen wir Altare,
niemand iſt, der daran theilnimmt.“) Von einem förmlichen Gebote,
die Euchariſtie zu empfangen oder ſie gar täglich zu empfangen,
iſt in den allererſten Zeiten ni 15 zu finden, da das lebendige Be
wuſstſein der Gemeinſchaft, owie der fromme Sinn der Gläubigen
dazu ntrieb Dagegen verbietet ereits der zehnte der apoſtoliſchen
Canones Unter der Strafe der Excommunication, daſs jemand, der
zur Anhörung der Mͤissa fidelium berechtigt iſt, mit den Büßern
die Kirche verlaſſe. Ebenſo war * den Biſchöfen unterſagt, die
Oblatio ſolcher anzunehmen, we nicht communicieren ürden.“
Doch iſt dieſes Bewuſstſein, daſs mit der Theilnahme er
auch die Gemeinſchaft eiligen Tiſche verbunden ſein ſoll, in
manchen Gegenden des Abendlandes noch ange nicht verſchwunden
Auf der Synode zu en wurde noch die orſchri des
Onct von Antiochia wiederholt: 77 lle, welche die Kirche Gottes
betreten und die heilige Schrift anhören, aber nicht mit dem

den Gebeten theilnehmen, ondern ſich einer gewiſſen üge  2
loſigkeit vom Empfange der heiligen Communion abwenden, ſollen
von der olange ausgeſchloſſen ſein, bis ſie durch eine Beichte
Früchte der Buße zeigen und durch ihre Bitten Gnade erlangen.““)
0 Wünſche und Befehle der Kirche wurden aber von vielen

nicht mehr beachtet und ſo begann denn jener Weg der üte und
Milde, womit man den Gläubigen ihre kirchliche Gemeinſchaft mögli
zu erleichtern eda chreibt beim Beginne des 0  en V  hr

De Sacram. V. Epist. ad Patric. Caesar.

Epitome CanonUlII Hadrianus Carolo Magno Romae Obtulit
Epist. ad Ephes, Coneil. Iliber. 305 CA  — 28. 5 Cf. éetiam

773 Can
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underts, bei den Römern communicieren (nämlich jedem Sonn⸗
age jene, welche wollen; wer nicht will, iſt deshalb nicht Om
municiert; anders bei den Grie en. 1

So euerten die Biſchöfe?) die Gläubigen an, ein ſo reines
und lauteres eben zu führen, daſs ſie wenigſtens jeden Sonntagopfern und zUum Tiſch des errn gehen können, was
elix in einem Schreiben die ſicilianiſchen Biſchöfe gutheißtDasſelbe ſchärfen Ca  — des Coneils von Auxerre vom ahre 585
und die Synode von Aachen vom ahre 836 Cap III 22) ein,
„damit nicht etwa einer, der ange von den Sacramenten, durch die
wir erlöst ſind, erne bleibt, auch erne vom Heile ſei, das EL ETL·
reichen 0 Die L, allgemeine Vorſchrift der Sonntagscommu⸗lon ſtammt aus der Zeit arb des Großen. Es werden in derſelbendie Gläubigen aufgefordert, nach Möglichkeit täglich oder doch ohnealle Entſchuldigung jeden Sonntag den Prieſtern Oblationen dar
zubringen, die Predigt zu bren und 3 communicieren, falls nichtſchwere und offenkundige Verbrechen ſie hinderten. Nach Vadianus“)aber war keine Zeit einer häufigeren Communion Ungünſtiger, als
die Karl des Großen und Ludwig des Frommen, 77 die Gewohnheitder Privatmeſſen immermehr 3bei Manſi ſtark beſtritten wird.“

chern begann“, was es
Die Kirche gieng aber V ihrer Milde noch weiter und Iim

neunten Jahrhundert drangen viele Biſchöfe nur mehr auf die Com
munlton jedem ritten oder vierten Sonntage. In anderen Pro⸗vinzen, wie zum Beiſpiel in Orleans, beſchränkte man ſich auf die
einzelnen Sonntage In der Quadrageſima und die drei Hauptfeſtedes V  ahres, wie zum Beiſpiel aus dem Schluſſe des Cꝗ

2 VI der
Decrete eines Provincialconcilss) hervorgeht: „Aber doch dazumahnen wir euch, daſs ihr jeden ritten oder vierten Sonntag die
Communion nicht vernachläſſigt, da die Griechen und Römer und
auch die Franzoſen ogar jeden Sonntag communicieren“ ebenſo

53 der Capitel des Erzbiſchofs Herard von Our Dagechreibt Nikolaus die bulgariſchen Biſchöfe (im ahre858) „Nur in der Quadrageſima, E die Kirche gewöhnlich die
große ennt, ſoll der frühere rau der täglichen Communion auf⸗recht erhalten werden.“ ebdo  L Biſchof von Orleans, beſchränktſich in ſeinen Capitularen ( 41) auf die einzelnen Sonntage in
der Quadrageſima und die drei Hauptfeſte des Jahres; ebenſo der
Iber egum Cclesiasticarum vom A re 994 (cap 41) „Anjedem Sonntage in der heiligen Zeit (Quadrageſima) muſs die heiligeSynaxis werden und zwar von allen,e die⸗

Poenitentiale apu Mansi 511 So Ambroſius,Migne II. 246. Chrodegang befiehlt V ſeinen egeln die Communionen

hindern“ (Mabillon, nna Benedieti
an Sonntagen und den hauptſächlichſten Feſttagen, „falls ſie nicht Sünden

Lib De uch
216 25 neerti loci bei Mansi III 1025
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jenigen, excommuniciert ſind.“ Sodann fügt eun inzu „Aufdie gleiche Weiſe ſollen gefeiert werden der Donnerstag vor Oſtern,der Freitag, die Vigil, ſowie alle Tage der Oſterwoche.“ Späterwurde zum Erſatze der Communion in der Faſtenzeit Ende der
eiligen ber das olk die Oration gebetet, die mit „Humi⸗-late capita Vestra Deo“ eingeleitet wird.)

Daneben beſtand mn vielen Kirchen ſchon ſeit Beginn des vierten
Jahrhunderts die Communion nUur mehr den drei Hauptfeſtendes Jahres. Doch war dies in jener Zeit mehr ein Abuſus als
eine löbliche Gewohnheit. 1es eweist deutlich die Homilie, Eder heilige Chryſoſtomu das antiocheniſche olk hielt, ETL
aufs chärfſte jene tadelt, die gewohnheitsmäßig nur gewiſſenTagen communicieren, nämlich E von Weihnachten, Oſternund ant Pfingſtfeſte Der Heilige ruft aus: „O Gewohnheit!nmaßun H-.. Du biſt des Opfers oder der Communion nichtwürdig? Alſo auch nicht des Gebetes. Nachdem du allen be
ann haſt daſs du von den Würdigen ſeieſt, da du dich mit den
Unwürdigen nicht entfern ha bleibſt du, ohnedes errn theilzunehmen?“ Und weil jene glaubten, PS ſei gerathenerund weniger gefährlich, der ſich längere Zeit zuenthalten, ſo ſagt einem anderen Orte:?) „Und wie ertragenwir, daſs wir bloß einmal Iim Jahre dieſe Sacramente empfangen?Das nämlich iſt Es, was alles in Verwirrung bringt: Denn nichtin der einhei der Seele, ſondern in dem längeren Zwiſchenraumeder Zeit beſteht nach deiner Meinung das Verdienſt; du laubſt,eS ſei die höchſte Ehrfurcht und Religion, wenn du nicht zu oft zujenem himmliſchen ge. Weißt du denn nicht, daſs dich ein
unwürdiger Empfang, auch ein einmaliger, dem Verderben überliefert,ein würdiger, auch wenn du V  er hinzutrittſt, dir das ewige Heilerſcha Es iſt keine Verwegenheit, öfters zum Tiſch des Herrn
zu gehen, ſondern unwürdig ſich zu nähern, und wenn dies einer
auch nur einmal vähren ſeines ganzen Lebens thut.“ Aus dieſemTadel und den chweren Strafen der Canones geht klar hervor, daſs
eS ſich hiebei nicht eine lobenswerte Gewohnheit handelte, ſondernLeichtſinn und Gleichgiltigkeit in der Religion, welche die heiligenConcilien und en Kirchenſchriftſteller verurtheilten. Eine Beſtim⸗
mung etre der dreimaligen Communion den höchſten Feſt⸗gen des Jahres erließ zuerſt das Coneil von Agde in Gallien Im
V  Q  ahre 506 (ean 18) „Weltleute, die zu Weihnachten, zu OſternUund zu ngſten nicht communicieren, ollen nicht für Katholikengehalten und auch nicht Unter ſie gezählt werden.“ In demſelbenSinne erklärt Binterim Can. des angeblich vom HubertLüttich nach dem W  V  ahre 723 gehaltenen Concils.ꝰ) Dieſer Ca  —
lautet: „Der Prieſter ſoll ſeinen Untergebenen fleißig die Gebote

Durandus De Sacrif. Missge, IV CapP 2) Homil
N Tim Denkwürdigkeiten, Bd II
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Gottes vortragen und Sonntagen das, was zum Heile nothwendig
iſt, erklären, auch ihnen jährlich den eiligen Leib Chriſti zur Speiſe
darreichen.“ Dieſes „jährlich“ „quotannis“ rklärt Binterim von
den Hauptfeſten des errn, da E  e on wohl nicht für dieſe
Zeit paſſe Selbſtverſtändlich etzen dieſe Beſtimmungen eine häufigere
Communion Katholiken voraus und beſtimmen nur für jene
das Aeußerſte, welche läſſig und gleichgiltig Iim Empfange der heiligen
Sacramente Darum Eſen wir in CàA  — der III Synode
von Tours vom V  Q  ahre 813 „Die Laien ſollen, wenn nicht öfters,
˙o doch reimal im ahre commmunicieren, außer ES iſt einer durch
irgend we ſchwere Verbrechen gehindert.“ In denſelben orten
wiederholt dieſe Vorſchrift das Capitulare Qr des Großen und
Lu wig des rommen.) Auch in den kirchlichen Beſtimmungen
des Königs anu vom V  J.  ahre 1032 ( 19), die mit den ſchönen
orten ſchließen „Tune nobis omnibus Dei misericordia PrOo-
pinquior erit“, iſt die Nothwendigkeit der dreimaligen Communion
M ahre ausgeſprochen. Zum letztenmale nde ſich dieſe Beſtimmung
am Ende de XII und Anfange des III Jahrhunderts, den
jenigen, die ſich erſelben nicht unterwerfen wollen, Faſten während
des vente oder doch in der der Woche und die heilige
Beichte empfohlen wird.?) Doch viele Iim Empfange der heiligen
Euchariſtie im Jahrhundert noch ſo eifrig,‚ daſs ſie, wie Walafried
Strabo berichtet, ogar in jeder heiligen Meſſe communicierten,
wofern ſie emſelben Tage mehreren beiwohnten. „Nachdem wir“,
ſchreibt rdinal Bona, „über die Verſchiedenheit communicieren
einiges vorausgeſchickt aben, ſo iſt noch beizufügen, daſs eS einige

der Würde des acramente für genügen hielten, einmal
des age communicieren, ſelbſt enn ſie mehreren heiligen Meſſen
beiwohnten, andere dagegen gab Es, we wie in einer, ſo bei allen
Meſſen, denen fie einem Tage beiwohnten, communicieren wollten

glaube, daſs keine vou dieſen beiden Parteien zu tadeln iſt,
weil von ihnen das gleiche gilt, was der heilige Auguſtinus von
denjenigen ſagt, wel täglich communicieren und von jenen, welche
dies ſeltener thun dieſe nämlich hält die vor dem Heiligen
zurück, jene aber ladet die Liebe den heilſamen Sacramenten ein.“

Da aher auf dem geſammten Erdkreiſe der Eifer für die
Religion ſank „und von Tag Tag der Gebrauch der Communion
ſeltener wurde“,) „und da die Schlechtigkeit immer mehr zunahm,
die Liebe vieler aber erkaltete“,“) ſo gieng die zum äußerſten
Grade ihrer Milde und beſtimmte auf dem Lateranconeil vom
ahre 1215 in Caꝗ

— 21 für die geſammte Kirche „Jeder  V. Gläubige,
beiderlei Geſchlechts ſoll, wenn den Unterſcheidungsjahren ge⸗
kommen iſt, wenigſtens einmal Im V  Q  ahre ſeinem eigenen Prieſter

Lib Institut. Alexandri Episcop. Corentrensis.
3 Bona, De gacrif. Missae lib II. Caã PD 2 hom III 9. 80.

ar. Ad
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alle ſeine Sünden getreulich bekennen und die ihm auferlegte Buße

Kräften zu rfüllen ſtreben, indem zum mindeſten zur Oſter

—

—
zeit ehrfurchtsvoll das Saerament der Euchariſtie empfängt, enn

ſich nicht zufällig auf den Rath ſeines eigenen Prieſters
eines vernünftigen Grundes auf einige Zeit von deren Empfange
enthalten ſoll widrigenfalls ſoll ET vom untri In die Kirche ab
gehalten werden und im ode des chriſtlichen Begräbniſſes entbehren.
Deshalb ſoll dieſe heilſame Verordnung häufig in den Kirchen ver
öffentlicht werden, damit nicht jemand aus Blindheit die Unwiſſen

2
heit als Deckmantel der Entſchuldigungr Wenn aber jemand
einem fremden Prieſter aus einer gerechten Urſache ſeine Sünden
bekennen will, ſo ſoll EL zuerſt die Erlaubnis vom zuſtändigen Prieſter
erbitten und erhalten, da anderenfalls jener ſe ihn (ſeiner Sünden)
nicht entbinden kann“. aAmi iſt die für die atholiſche Gemeinſchaft
nothwendige Zahl der jährlichen Communionen auf die enkbar kleinſte
redueiert: ährlich einmal; weniger konnte man nich mehr verlangen.
Nur in wenigen Kirchen ar. bei einer feierlichen der
Communion der Miniſtrierenden feſtgehalten, und dieſe Communion
beſtand, wie Bona bemerkt,) m den hervorragenderen Baſiliken noch

ſeiner Zeit Die Concilienbeſchlüſſe der kommenden Jahrhunderte
hatten nur den Zweck, die orſchri des Lateranum ſäumigen
Hirten und trägen Schafen einzuſchärfen.?)

Daſs aber gleichwohl ſehr viele Katholiken ebenſo wie in
unſeren Tagen die heilige Communion er empfiengen, kann wohl
nicht beſtritten werden. ne offene rage blieb nur, welches ahr
denn als Unterſcheidungsjahr anzuſehen ſei Die Antwort hierauf war
natürli 16 nach den Ländern und der damit zuſammenhängenden
geiſtigen Entwicklung der Kinder eine verſchiedene; gewöhnlich galt
n jenen Zeiten bei Knaben das und bei Mäd das V  ahr,
währen einige Provincialſtatuten ohne Unterſchied das Lebens
jahr annehmen.

Um nun zu Oſtern die Zahl der Communieierenden contro⸗
lieren können, verordnete zuerſt CA  — 16 des Coneils von Sala  2
manka vom Jahre daſs die Namen aller Parochianen VN Ni
Buch geſchrieben werden ollen, „damit wenigſtens zur Zeit der
Viſitation jene, wel die Sacramente nicht empfangen wollten,
durch ihren Biſchof hart beſtraft würden“/ ebenſo CD der Synode
von Toledo vom ahre 1339 Als im Anfange des ahr
hunderts eine Controverſe entſtand, ob diejenigen eine Todſünde be
en, welche ant Oſterfeſte ſe die Euchariſtie nicht empfiengen,

So EII III des Coneils von Trier im Jahre 1227 Synodi
Wigorniensis vom ahre 1240; Can des Coneils 8 Münſter uim ahre
1284 (De sacramento eucharistiae); Can. des Coneils von Bordeauxy vom
Jahre 1286; Can un der Synode bon Benevent vom re 1331 und
Cal. Synodi Nieosiensis etc. 1354. 20 De Sacrif. Missae lib IIL
CaD. 17
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wohl aber n der vorhergehenden fer. I gab uügen, hierüberbefragt, folgende Antwor 77  U erklären ausdrücklich, daſs eS
nicht die Intention des Geſetzgebers geweſen iſt, die Gläubigen Unter
einer chweren Sünde präcis für den Tag der Auferſtehung UnſeresHerrn zu verpflichten, ſondern daſs ELr die Zeit von Oſtern zu Oſternbeſtimmt hat, weil ELr ſagt einmal Im V  ahre“ und weiter Unten
‚Wenigſtens zu Oſtern 17. glaube, es ſei mehr auf den Sinn
als auf die orte achten ES wird alſo dem Canon mit vollem
Rechte genügegeleiſtet, wenn die Gläubigen in der eiligen Woche oder
innerhalb der cta des Auferſtehungsfeſtes Unſeres errn 12 nachder beſſeren Dispoſition des Gewiſſens und größeren Andacht nachpflichtmäßiger Vorbereitung die heilige Euchariſtie empfangen und
mit dem errn zu ihrem Heile feiern. Und wir wollen,daſs ſich dieſer Entſcheidung alle gen

Während alſo m den erſten Zeiten alle mit gleichem Eifer
zur heiligen Communion giengen, muſsten bald andere durchGeſetze, deren Forderung Im Laufe der Zeit auf ein nimum
herabſank, in ihrer Pflicht erhalten werden. Einen nicht geringenTheil der u der ſelteneren Communion ſollen die Beſtrebungender Klöſter damaliger Zeit tragen, wie chon Vadianus bemerkt,
wofür er bei anſt ar getade wird.?) Man laubte nämlich,daſs man die Communion auch für andere empfangen könne, und
ſo trugen denn einige ihre Pfli auf andere ber Der orgeweniger oder ſolcher, welche verdienen wollten, ard dieſe Pflichtüberlaſſen, und zwar nicht ohne Gewinnſucht; und ſeien durchjene Gaben viele Klöſter, beſonders der Benedictiner, errichtet worden.
Vadianus dürfte Uuns hier eines jener berühmten Märchen der
Reformationszeit auftiſchen Eine Wirkung auf die Laiencommunion
dürften dagegen die damaligen Ordensvorſchriften gehabt haben, die
oft nur eine ſehr beſchränkte Zahl von Communionen zwiſchenund 15) Im V  Q  ahre zuließen.) In den Capiteln des
Cap ward jedoch verordnet, daſs täglich ſechs Brüder dazu be
ſtimmt werden, die heilige Oblate zu opfern und ohne Zweifelauch die heilige Euchariſtie zu empfangen; dieſe muſsten auch die
Füße der Pilger waſchen Na CaD muſsten Sonntagenalle der Ordnung gemäß m gleicher Weiſe zum Friedenskuſſe und
zur heiligen Communion gehen, außer jenen, welche ohenAlters oder Krankheit nicht mehr ſtehen onnten . Den tus
und die Diſciplin der Mönche von Clugny erfahren wir durch den
Mönch Johannes und noch mehr durch Uldarich, welcher ſie nachdem Mönche Bernhard in drei Büchern beſchrieben hat Nur fünfpflegten darnach Sonntagen und drei Wochentagen zu communi⸗
cieren. Die Uebrigen nahmen geſegnetes rot nach Art der Eulogien

Raynaldus, 1 1440 T. XVIII 785 3) ef.Welte Wetzel, „Abendmahl“. — Mabillon, II A. 818
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vor den gewöhnlichen Speiſen. llen aber 0 —— die Commu⸗
nion drei Tage (coena Domini) vor Oſtern gereicht..) anfran
verfaſste, die Klöſter zu reformieren, ein Decretalienbuch und
Rituale, die aus verſchiedenen Kloſterinſtitutionen zuſammengeſetzt

Darin wird befohlen, „eS ollen ſich alle bn im Triduum
((Ooena Domini) vor Oſtern und Oſterfeſte ſelbſt mit der heiligen
Communion ſtärken; die Armen aber, denen Gründonnerstage
die Füße gewaſchen werden, en nicht⸗conſecrierte Oblaten ELr alten
Die Novizen endlich ollen, nachdem ſie rofeſs gemacht, drei Tage
hindurch den Leib und das lut Chriſti empfangen, Stillſchweigen
beobachten, das Qu n die Kapuze einhüllen, welche ihnen
ritten Tage beim Friedenskuſſe hinabgezogen wird.“?)

Einen fieberhaften ſer für den Empfang der Euchariſtie
entwickelten die Häretiker des XV und XVI Jahrhunderts. ber
quod (ito fit, Cito deperit Faſt das olk ſtärkte ſich da,
die Häreſie wucherte, den Sonn⸗ und Feiertagen Tiſche des
errn mit dem Sacrament des Leibes und Blutes ber wie ne
iſt jene euer erloſchen und jene Liebe erkaltet! Denn ehr bald
entſtanden Klagen der rediger des „reinen Evangelii“, der Anhänger
des Karlsſtadt, Zwingli und Oekolampadius.“) Sie behaupteten ogar,
eS ſei dem Prieſter nicht geſtattet, das heilige er darzubringen,
enn keine Communicierenden zugegen ſind.“)

Ammianus Marrellinus.)
on Profeſſor Dr. Lingen in Düſſeldorf

Zeugniſſe für den Primat und die hervorragende
ellung des Biſchofs vo Rom Im V  ahrhundert

Bei der Berichterſtattung ber die Amtsverwaltung des
Stadtpräfecten Contiu Uunter Kaiſer Conſtantius Imm Ammianus
auf den Liberius prechen Es El da 15, C. 1.
folgendermaßen: HOE administrante Leontio, Liberius, christianae
egis antistes, Constantio a0 Comitatum Mi praeceptus est,
tamquam Imperatoris jussis et Plurimorum SUl eonsortium decretis
Obsistens, IN 1E. Juam brevi 1 Dercuüurram. Athanasium epis-
III tempore apud Alexandriam [E professionem altius

efferentem, Ssciscitarique COohatum externa, Ut prodidere rumores
assidui, cOetus In HNuUuI quaesitus ejusdem loci multorum synodus
Ut appellant) removit Sacramento, quod Obtinebat Dieebatur
éEnhim fatidiearum Sortium fidem, ꝗquaee augurales portenderent
alites, scientissime callens, aliquoties praedixisse futura Super
his intendebantur El alia guoque proposito SgiS abhorrentia.

Mabillon, III 927 Mabillon, 1074
110. Raynaldus, III d. 1528 — Raynald., 1. XIV
d. 1547 Siehe ahrg 1896, Heft II, 258


